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FREIDENKER
ONÄTSSCHRffT-DERT^^
iu, September 1963 Nr. 9 46. Jahrgang

Der Wechsel im Vatikan
Nach vierundeinhalbjährigem Wirken ist im Juni dieses

Jahres das Oberhaupt der römisch-katholischen Kirche, Papst
Johannes XXIII. einem langwierigen und quälenden Leiden
erlegen und wenige Wochen später ging der Kardinalerzbischof
von Mailand, Kardinal Montini, aus dem Konklave als neuer
Papst hervor. Er hat den Namen Paul VI. angenommen. Wir
haben damit also wieder einen Personenwechsel auf dem höchsten

Posten der römisch-katholischen Hierarchie zu verzeichnen,

der aber allem Anschein nicht einem Richtungswechsel
gleichkommen dürfte, wie seinerzeit der Uebergang von Pius
XII. zu Johannes XXIII. Es ist bekannt, daß letzterer selbst
den Kardinal Montini als seinen Nachfolger gewünscht hat
und er war es ja auch, der ihm die Kardinalswürde, die Pius
XII. Montini so lange vorenthalten hat, verlieh und ihn damit
nach den Regeln der katholischen Kirche «papstfähig» machte.
Wie sein Vorgänger, hat der neue Papst auch bei seiner
Namenswahl auf einen Papstnamen zurückgegriffen, der seit langem

aus der Uebung gekommen war. Der letzte Papst dieses
Namens war Paul V., der von 1605—1621 dem Vatikan
vorstand, dessen eigenes Wirken teilweise recht umstritten war,
der sich aber dadurch einen Namen gemacht hat, daß er die
von seinen Vorgängern begonnenen Werke weiterführte, namentlich

durch Bernini den Bau des Petersdoms in Rom vollenden
ließ. Es hieße aber doch wohl, das Bekenntnis, daß der neue
Herr im Vatikan mit seiner Namenswahl ablegt, zu eng fassen,
wollte man es nur unter diesem Gesichtswinkel sehen. Wenn
sich der ehemalige Kardinal Montini heute Paul VI. nennt, so
dürfte darin auch ein Bezug auf den Apostel Paulus liegen,
der nach den alten Legenden der Heidenmissionar des
Urchristentums war und nicht wie die anderen Apostel und viele
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ihrer Jünger in dem Christentum lediglich eine jüdisch-religiöse

Reformbewegimg sehen wollte. Der Apostel Paulus gilt
als der Begründer des weltreligiösen Anspruchs des Christentums

und in dieser Hinsicht erscheint uns die Namenswahl des

neuen Papstes recht beziehungsvoll. Vor allem, wenn wir uns
erinnern, daß in wenigen Wochen das vor einigen Monaten
unterbrochene II. Vatikanische Konzil seine Tätigkeit wieder
aufnehmen soll und daß es nach dem Willen Johannes XXIIL,
seines Einberufers ökumenischen Charakter haben und den

Dialog des römischen Katholizismus mit den anderen christlichen

Konfessionen mit dem Ziel eines näher Aneinanderrückens

aller Christen führen soll. In der Namenswahl des

neuen Papstes liegt also wohl auch ein Bekenntnis zu dieser
Leitidee seines Vorgängers, das mit um so nachhaltigerem
Interesse notiert zu werden verdient, als der neue Papst während
der ersten Konzilsmonate kaum hervorgetreten ist. Er hat zu
allem geschwiegen, vielleicht um nicht in Kontroversen
verwickelt zu werden, die seiner Papstwahl hätten schaden können.

Denn daß er in erster Linie als Nachfolger für Johannes
XXIIL in Frage kommen würde, das stand schon seit Jahren
fest. Der Kardinal Montini war seit langem der Kandidat der
katholischen Strömungen, die gemeinhin als linkskatholisch
oder liberal bezeichnet werden. Seit manchen Jahren gilt er
als ein Gegenspieler der stockreaktionären «Integristen» um
den Kurienkardinal Ottaviani und andere italienische, spanische

und amerikanische Prominenzen der katholischen Kirche.
Wer sein Wirken beobachtet hat, der wird sich freilich von
ihm kaum so spektakuläre Gesten erwarten, wie sie seinem
Vorgänger eigneten. Auch Johannes XXIIL kam aus der
diplomatischen Karriere, war päpstlicher Nuntius in Paris und vorher

lang diplomatischer Repräsentant des Vatikans in Bulgarien.

Montini hingegen leitete die diplomatische Abteilung des

vatikanischen Staatssekretariats unter Pius XII. und hat in dieser

Stellung viele Jahre hindurch die harte Hand und das
Mißtrauen des «Stellvertreters» zu spüren bekommen. Pius XH.
hatte ilun nie das Staatssekretariat allein überlassen, hatte ihn
nie zum Kardinalstaatssekretär ernannt, sondern das
Staatssekretariat zweigeteilt und der fortschrittliche Montmi hatte
gleichrangig den konservativen Tardini neben sich. In der
Atmosphäre der hartnäckigen Kulissenkämpfe im Vatikan hat
der jetzige Papst manche Jahre verbracht, hatte viele böse
Stunden erlebt, als der gefährlichste Einflüsterer Pius XU.,
der Kardinal Canali sich des Malteserritterordens und seiner
immensen Reichtümer bemächtigen wollte. Diplomatische
Glätte, Kompromißbereitschaft, die «Sanftheit der Tauben
und die Klugheit der Schlangen» waren ihm damals nötig, und
er hat sie bewiesen. Es wird sich zeigen, wie sehr sie sein
Wesen geprägt haben, ob er künftig klar und deutlich die
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